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Darſtellungsweiſe enthält, und tiefe licke In das Seelenleben von
Zeiten ermöglicht, die den unſeren 0 gar ferne nicht ſtehen.

Seligenſtadt, Heſſen. Pfarrer Dr Ge  e

4. Marienverehrung un den erſten chriſtlichen Ja  hehunderten. Von ofrath Dr F A Lehner, Direktor de
fürſtlich hohenzollern'ſchen Muſeums In Sigmaringen. Mit Tafeln
in Steindru Stuttgart. Verlag der Cotta'ſchen Buch⸗handlung. 1881 gu 342

Wir haben eS da mit einem höchſt intereſſanten Buche thun.Vom archäologiſchen Standpunkte aus, vie der Verfaſſer ſelbſt ſagt,ird auf Grund der ſchriftlichen und monumentalen Quellen der Proceß
zur Darſtellung gebracht, Iu welchem da Marienideal M den erſten
vier Jahrhunderten ſich entwickelte und mit welchem das natur  —
gemäß gewachſene Marienideal gewiſſermaßen ſchon fertig an das fünfte
Jahrhundert abgegeben wurde. Dabei geh der Verfaſſer aus dem
m den bibliſchen Erzählungen vorliegenden Grundzuge des Marien—
bildes, wornach Maria Jungfrau, Mutter des Meſſias, Joſeph's Weib,
gläubig und tugendhaft iſt, ſie der Gnade Gottes genießt und ſie ſeliggeprieſen wird Ehen dieſe einzelnen Grundzüge verfolgt ſodann der
Verfaſſer n ebenſovielen eigenen Abſchnitten n den ſchriftlichen un
nmonumentalen Quellen der rſten vier bis fünf chriſtlichen Jahrhun—
derte und legt die Dokumente die die betreffenden Züge des
Marienideals enthalten, beziehungsweiſe dieſelben mehr un mehr in
beſtimmter Form ausprägen und mit reicherem Inhalte darſtellen.
Dabei wird anl Schluſſe jede Abſchnittes das gewonnene Reſultat
kurz und ündig zuſammengefaßt und überſichtlich vorgeführt. V᷑

as Ganze
aber ird mit den Worten zuſammengefaßt: „Aus der einfachen That  2
ſache junpfräulicher Empfängniß iſt die nothwendige Grundbedingung
der Welterlöſung geworden, aus Joſeph' Frau die jungfräuliche Gattin
eines mit ihr un durch ſie jungfräulichen Gatten, aus der Mutter
Jeſu die immerwährende jungfräuliche Gottesgebärerin, aus  V dem klugen,
frommen, ſittſamen Weihe das mit allen Tugenden geſchmückte, voll
kommen ſündenloſe, unerreichbare Menſchenideal. Maria iſt Vermittlerin
zwiſchen Gottheit und Menſchheit, ſie iſt Werkzeug und Gehilfin der
Erlöſung. Sie iſt dem Naturgeſetze entrückt, ſie gehört der — de  5
Wunders, dem Reiche der Gnade an 40 (S Wie ſodann der
Verfaſſer weiterhin bemerkt, E hat Maria darum nicht aufgehört,
Menſch 3u ſein, und eS ſt Maria dieſes Doppe

weſen, das zwei Welten
angehört, nicht geworden auf em 8 tiller, friedlicher Entfaltung,
ſondern im heißen Kampfe entgegengeſetzter Meinungen. Ihr Bild iſt
das Siegeszeichen üher Unglauben uUnd falſchen Glauben, das Erkennungs⸗
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zeichen der Rechtgläubigkeit und darum mit unverwiſchbaren Zügen Iu
die Herzen der Gläubigen eingeſchrieben; eS iſt ehen kein Abſtraktum,
ſondern ein lebensvolles Menſchenbild, das auf Erden gewandelt iſt
und im Himmel ewig fortleben wird, deſſen nan mit Bewunderung,
5  lebe und Dankhbarkeit gedenken kann und Mit welchem Nan einſt dte
Seligkeit zuſammen zu genießen hofft S iſt Gegenſtand der Ver
ehrung. 183.) Dieſe Marienverehrung legt bT- endlich insbeſonders
In den älteſten Produkten der chriſtlichen Poeſie und Kunſt (Malerei,
Sculptur dar, velchem Ende auch Tafeln m Steindruck beige-
geben ſind.

Wir tehen ni 0 die ganze Darſtellung unſeres Verfaſſers
dem archäologiſchen Standpunkte aus, den E einnimmt und ein-⸗

nehmen will, als eine ſehr gelungene zu erklären und können dieſelbe
nur der allſeitigſten Beachtung und Würdigung empfehlen. uch die
Sprache iſt eine durchaus edle und chöne und fühlt nan aus dem
Ganzen die Pietät heraus, nit der der Verfaſſer ſelbſt für das Marien—
deal erfüllt iſt Nur dogmatiſchen Standpunkte au müſſen ſu
uns einige Bemerkungen evlauben, und dieſer iſt wohl dort, wo das
Marienideal 5 Darſtellung kommt, nicht ganz und gar außer Ach
zu laſſen Der Verfaſſer gebraucht nämlich hin und wider Ausdrücke,
die den Schein nahe egen, als Inde In der Subſtanz der katholiſchen
Glaubenslehre nich oloß eine formelle Entwicklung, ſondern ein eigent⸗
liches ſachliches Wachſen Wir notiren In dieſer Beziehung die
Satze „Auf dem Wege innerer Lehrentwicklung wird aus der einfachen
„Mutter Jeſu 10 die gefeierte „Gottesgebärerin.“ (S 830 7

Di

er⸗
Ullian und Origenes liefern den Beweis, daß die ewußte Vorſtellung
von der unverletzten Jungfrauſchaft, welche im zweiten Jahrhunderte
unt ſich U greifen begonnen hatte, im dritten jedenfalls langſame
Fortſchritte machen konnte“ (S 125 „Die Anſchauung des Ori⸗
genes von den hohen geiſtigen und ſittlichen Vorzügen Mariens, aber
auch ihrem nuV allmähligen und nicht ohne Irrthum ich voll—
ziehenden Fortſchreiten auf dem Wege Vollkommenheit, ſcheint für
das dritte und den größten Theil des vierten Jahrhunderts als die
herrſchende angenommen werden N dürfen.“ 191.0 „Mit der
Ausname der allgemeinen Sündhaftigkeit, bDie ſie ſich uu der
zweiten Hälfte de Vten Jahrhunderts zuerſt angedeutet oder Iun all
gemeinere Ausdrücke gefaßt, im Anfang des＋ ünften Jahrhunderts aber
förmlich und unzweideutig ausgeſprochen darſtellt, hat ich die Vorſtellung
von dem Geiſtesleben Mariens vollendet. Sie iſt auch hierin der
Menſchenmaſſe entwachſen, ſie iſt geworden.“ 110. Zwar
leße ſich derartigen Ausdrücken auch ein dogmatiſch Correcter Sinn
unterſtellen; was un jedoch veranlaßt, darüber nicht infach ginweg⸗
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zugehen, das iſt der Umſtand, daß dieſe Ausdrücke mit einem
anderen Punkte zuſammenzuhängen ſcheinen, den tr noch hervorzuheben
haben. Wir finden nämlich nicht glei Anfange an den Gang
der kirchlichen Lehrentwicklung weſentlich auf die kirchliche Lehrautorität
baſirt und auch dort, wo ſie hervortritt, wie bei Papſt Stiricius gegen⸗
über Jovinian, erſcheint ſie nebenher un ohne weſentliche Bedeutung.
ieher gehören auch Sätze, Die die folgenden: „NMur allmählig gri
die Autorität derſelben (der canoniſchen Evangelien) 0 ſich, daß
ſie n den Augen der überwiegenden Mehrheit der Chriſten als einander
ergänzende Quellen der heiligen Geſchichte zuſammengefaßt un NI
Gegenſatz zu anderen Schriften als die echten Quellen betrachtet wurden“

„Werfen Dir einen Blick auf das Voranſtehende zurück,
U gewinnen wir den Eindruck, daf die jungfräuliche Empfängniß
emn Zeitpunkt ihres Bekanntwerdens an bei den Chriſten nich
immer allgemeineren Glauben gefunden hat, ſondern durch die Be
mühungen der chriſtlichen Wiſſenſchaft allgemeinen Ueberzeugung
geworden iſt“ (S 36.) „Dieß daß Maria nach Erfüllung ihrer
Miſſion zurückgetreten; wohl auch Anfangs die Anſchauung einer
großen Anzah Chriſten, von denen 4, wie wir oben heim Zuge der
Jungfräulichkeit hemer haben, viele wohl Jeſum ſelber für des Zimmer⸗
manns Sohn hielten und daher an Brüdern und Schweſtern desſelben

0 weniger Anſtoß nahmen“ 92.) „Seine (des Epiphanius
Darſtellung weiſt offenbar eit hinter ſeine Zeit zurü un kann XI

unſere
oben ausgeſprochene Vermuthung NUur beſtärken, daß ſchon Origenes MN
Namen der Majorität geſprochen habe! 103. 7  gne Zweifel
giengen anfänglich beide Vorſtellungen ebenſo nebeneinander her, ie
die über die Ehe Mariens. Diejenigen, welche über dem Sohne die
Mutter vergeſſen, werden ſich nicht die Mühe genommien haben,
weiter über die Sache nachzudenken, oder, venn ſie 1e. thaten, keinen
Anſtoß an dem Aufhören jungfräulicher Körperbeſchaffenheit gefunden
haben; ähren andere, die ſich n die an Maria geſchehenen Wunder
vertieften, die Conſequenz immerwährender körperlicher ungfräulichkeit

haben“ (S 121.0
Wir möchten nun dem verehrten Verfaſſer aus dieſen und ähnlichen

Ausdrücken einen beſonderen Vorwurf machen, da ſie ſicherlich nich
übel gemeint in ſondern wir möchten nuu conſtatieren, daß die
demſelben In Anwendung gebrachte ſog hiſtoriſche Methode für eine
ſolche dogmatiſche Sache, wie ſie die vorliegende iſt, keineswegs Aus⸗
reiche. Es gilt da eben auch das ſpecifiſch übernatürliche Moment der
u der Kirche niedergelegten unfehlbaren Lehrautorität nicht außer Sicht

verlieren, um dem ganzen Entwicklungsproceſſe gerecht werden;
und * iſt dieß der Standpunkt, dem aus wir ſchon früher die
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Theologie der apoſtoliſchen Väter I das rechte katholiſche Licht 5 ſetzen
den Verſuch emacht haben. Prof IDor Sp  inzl

43 Lehren der Nationalökonomie ſeit einem Jahrhunderte
von Tharles Périn Autoriſirte Ueberſetzung. Freiburg im Breisgau.
Herder'ſche Verlagshandlung. 1882 358 Seiten. Mark

Périn und ſeine Schule ſind allgemein bekannt P iſt mimer
der vell ergebene Sohn der katholiſchen Kirche Ehre emn Manne,
der Iuter ſchwierigen Verhältniſſen die Fahne unſerer hU Religion hoch—
zuſchwingen wußte und der nicht müde wird, Eine große Wahrheit
fortwährend 5  U predigen, nämlich das Geſetz der chriſtlichen Kiebe und
der Nothwendigkeit des Opferſinnes, ohne dem kein ſeiner wahren
Wohlfahrt entgegen gehen kann.

Périn's volkswirthſchaftliche Lehre jedoch beruht auf den „Errungen-
ſchaften“ 1789 245); namentlich auf der „Freiheit der Arbeit.“

242.
verwechſelt die dem Chriſten nothwendige Freiheit, da

Rechte und Ute thun, den chriſtlichen ehren Iu allen Stadien
nachzuleben, mit der volkswirthſchaftlichen Freiheit, die Iu ihren
Conſequenzen eine Freiheit der Ausbeutung des Nebenmenſchen ird
Von Gerechtigkeit und Ordnung ſpricht allerdings viel, weil EL

deren Nothwendigkeit erkennen mußte, aber ſie werden NuL im Allge—
meinen angeführt, al Princip vorangeſtellt S 209), während die
Heilung der vonl Liheralismus geſchlagenen Wunden wieder der
„Freiheit“ anvertraut ird Was ſoll un Iun dieſer praktiſchen und
verdorbenen Welt eine ſolche platoniſche Ordnung und Gerechtigkeit,
die durch die Liebe und den Opferſinn an denen eS eben ar
mangelt frei ohne jeglichen ang verwirklicht werden ſollen!

le Bekämpfung der ſocialen Schäden, namentlich der ebel,
Uunter denen die Arheiter 5  U leiden haben, ird nur mit freien Vereinen
angeſtrebt (S —226— 224 ſ.), während der Staat unur die bürger⸗
liche Exiſtenz dieſer Vereine anzuerkennen hätte 257—- 258.

Die Ausſchreitungen der Concurrenz ſollen durch freie Vereini⸗—
gungen der Producenten vermieden werden (S 269.) Es wird auch
m ſehr vagen Worten einer Mäßigung und Erſchwerung der aus

ländiſchen Concurrenz (S 219) geſprochen, aber nicht angegeben, Are
welche Mittel; jedenfalls nicht Urch ern Schutzſyſtem (S 218),
die egelung der Lehrlingsverhältniſſe Ird den freien Arbeiter-Cor—
porationen übertragen, aber ohne Zwangsmaßregeln
(ſo leſen 2930

und Privilegien


